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Deutſchland. 
Berlin, den 8. Oktober. 

— Die Berechnungen über die Stärke der 
Parteien im neugewählten Abgeordnetenhauſe 
ſtützen ſich in der Hauptſache auf die Angaben 
von Wolff's Telegr. Bureau. Dieſe Angaben 
find aber vielfach unrichtig. Manche der Ge» 
wählten ſind als nationalliberal bezeichnet, die 
conſervativ ſind, Manche wieder als conſervativ, 
die ſich ſelbſt zur liberalen Partei zählen. 
Dennoch dürften die zu erwartenden Berichti— 
gungen im Allgemeinen keine weſentliche 
Aenderung in der mitgetheilten Zuſammen⸗ 
ſetzung des Hauſes ergeben. 

— Mit Rückſicht auf die Verhandlung der 
Generalſynode iſt beſchloſſen worden, die Be⸗ 
rufung des Landtags bis zum 28. October zu 
verſchieben. Es ſoll dabei maßgebend geweſen 
ſein, daß die Erledigung der Landtagsarbeiten 
doch nicht vor Weihnachten zu ermöglichen iſt. 
Wenn man ſelbſt eine kürzere Etatsberathung 
vorausſetzen wolle, jo würde diesmal der 
Etat nicht vor Abſchluß der Berathungen über 
die zu erwartende Eiſenbahnvorlage feſtzu⸗ 
ſtellen ſein, und dieſe beiden Entwürfe an ſich 
find in der Zeit bis zum Eintritt der Weih- 
nachtsferien nicht zum Anſchluß zu bringen. 
Es iſt anzunehmen daß die Conſtituirung des 
Hauſes und die ſonſtigen einleitenden Ge⸗ 
ſchäfte faſt eine Woche in Anſpruch nehmen, 
und die Arbeiten alſo kaum vor der erſten 
Novemberwoche beginnen werden. 

— Ueber den Stand der Verhandlungen 
mit der Kurie wird darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß die in dieſer Frage letzter Zeit 
veröffentlichten Mittheilungen zum größten 
Theile den Thatſachen weitaus vorangeeilt ſind. 
Zunächſt beſtätigt es ſich in beſtimmter Weiſe, 
daß Graf Stolberg während ſeines Aufent⸗ 
haltes in Baden-Baden neben anderen poli- 
tiſchen Gegenſtände auch über die Verhand- 
lungen mit dem päpſtlichen Nuntius in Wien 
Vortrag gehalten hat. Dem Vernehmen nach 


hat ſich wenigſtens nach dieſer Richtung hin 
der Vortrag auf eine Art Referat beſchränkt, 
von Vorſchlägen, Anträgen oder Beſchlüſſen 
des Staatsminiſteriums, welche nach mehr⸗ 
ſeitigen Angaben dem Kaiſer unterbreitet ſein 
ſollten, konnte deshalb keine Rede ſein, weil 
in den vorausgegangenen Miniſterbeſprechungen 
keine ſolche gefaßt worden ſind. Erwägt man, 
daß nach unwiderlegter Meldung von der 
anderen Seite der Wiener Nuntius ſeinen 
Bericht über die getroffenen Verabredungen 
der Kurie zur Entſcheidung vorgelegt hat ſo 
gewinnt die ferner hier herrſchende Anſicht an 
Wahrſcheinlichkeit, daß in der Sache nicht 
eher ein weiterer Schritt zu erwarten iſt, als 
bis die Kurie geantwortet hat. 

— Mit Recht iſt wiederholt hervorgehoben 
worden, wie ſchwierig es ſein werde, die in 
Wein in Ausſicht genommenen handelspolitiſchen 
Erleichterungen zwiſchen Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land zu verwirklichen, nachdem auf jedem hier 
in Betracht kommenden Gebiete, insbeſondere 
auf dem des Zoll- und Eiſenbahnweſens, erſt 
vor ſo kurzer Zeit bei uns eine Politik ent⸗ 
ſchiedener Excluſivität proclamirt worden. Wie 
man hört, tritt dieſe Schwierigkeit auch inner⸗ 
halb der Regierung hervor, nun es ſich darum 
handelt, die allgemeinen Gedanken in poſitive 
Vorſchläge umzuſetzen. Der Reichskanzler ſoll 
es dem Reichsſchatz⸗ und Reichskanzleramte 
gegenüber an allgemeinen Andeutungen über 
das, was er bei jener Wiener Beſprechung 
im Sinne gehabt, nicht fehlen laſſen; an jenen 
amtlichen Stellen aber ſoll man es nicht leicht 
finden, dieſe Anregungen mit der trotzdem feſt⸗ 
zuhaltenden Grundlage der neueren deutſchen 
Wirthſchaftspolitik in Einklang zu bringen, 
und bis jetzt ſich in ziemlicher Verlegenheit 
betreffs der einzelnen Vorſchläge, die zu machen 
wären, befinden. 

— Wie ſehr der Wahlſieg der ultramontanen 
Partei am Rhein auf die Köpfe der Partei⸗ 
genoſſen ſporadiſch eingewirkt hat, beweiſen 


Unter italienischen Briganten. 


Novelle von Ewald Auguſt König. 


(Fortſetzung.) 

„Was beſinnt Ihr Euch noch?“ fragte der 
Bandit. „Wollt Ihr warten, bis wir hier 
überraſcht werden? Oder gefällt Euch meine 
Geſellſchaft nicht? Wenn wir draußen ſind, 
mögt Ihr gehen, wohin Ihr wollt, ich werde 
mich Euch nicht aufdrängen. Ich glaube aber, 
es dauert nicht lange, dann ſucht Ihr freiwil⸗ 
lig unſere Bande auf. Schnell, zieht den Rock 
an und ſetzt die Mütze auf, wir müſſen die 
Poſten und Schließer täuſchen.“ 

Mechaniſch kam Paolo der Aufforderung 
nach, es war ja gleichgültig, auf welchem Wege 
und durch welche Mittel er ſich die Freiheit 
wverſchaffte. 

Der Bandit durchſuchte die Taſchen des 
Ermordeten er fand ein Paar Handſchellen in 
ihnen und befahl nun ſeinem Genoſſen, ihm 
die Hände damit zu feſſeln. 

„So,“ ſagte er, nachdem auch das geſchehen 
war, „jetzt laßt mich voraufgehen, ich kenne 
den Weg, Ihr folgt mir mit der Laterne und 
dem Schlüſſelbund. Wer uns begegnet, wird 
glauben, Ihr führtet mich zum Verhör, das 
kommt in der Nacht mitunter vor, Niemand 
wird darin etwas Auffallendes finden. Sorgt 
nur, daß Euer Geſicht im Schatten bleibt; im 
Nothfalle gebraucht die Waffe, die dort auf 
dem Boden liegt. 

Paolo hob das Stilet auf, es war mit 
Blut befleckt. 

„Nur zugeſtoßen!“ ſpottete der Bandit, 
als er das Entſetzen in den Zügen ſeines 
Genoſſen bemerkte. „Gilt Euch eure Freiheit, 
Euer Leben und Eure Rache nicht mehr, als 
das Leben eines Andern? Die Hand darf 
nicht zittern, mit einem ſicheren Stoß iſt es 
abgemacht.“ 


folgende Vorfälle. Von einem Bekannten, der 
am Abend des Wahltages in Köln anweſend 
war, wird der „D. V.⸗C.“ erzählt, daß ihm 
am Centralbahnhofe ein Zug Wahlmänner be⸗ 
gegnet ſei, den Herrn Caplan in der Mitte, 
die ſo ſiegestrunken geweſen, daß ſie durch ihr 
lärmendes Gebahren die Aufmerkſamkeit des 
Publicums und mißbilligende Aeußerungen 
ſeitens deſſelben hervorgerufen. Der Herr 
Caplan vertheilte im Eifer noch fortwährend 
unter dem Gejohle ſeiner Getreuen Wahlzettel, 
welch' tapferes Gebahren zum großen Ver⸗ 
gnügen gereichte. Von Bonn ſchweben aller⸗ 
dings vorerſt nur noch Gerüchte über Vor⸗ 
kommniſſe in der Feſtverſammlung der ultramon⸗ 
tanen Partei. Sollten ſich indeß dieſe Ge⸗ 
rüchte als wahr herausſtellen, ſo könnte man 
behaupten, daß der Paroxysmus dort den 
Höhepunkt erreicht hat. Es verlautet nämlich, 
daß ein Paſtor oder auch Caplan in der 
Hitze ſeiner Rede die Aeußerung gethan habe, 
man möge nur den Adreßkalender zur Hand 
nehmen, und man könne daraus erſehen, wie 
viel Geſindel (Andersgläubige?) in den letzten 
Jahren dort angezogen ſei. Und als gar ein 
Witzbold einen bis dahin verborgen gehaltenen 
Vogel (Falken?) aufliegen ließ, ſoll vollſtändige 
Tobſucht in der Verſammlung ausgebrochen ſein. 

— Es half Herrn Moſt nichts, daß er 
ſein Blatt „Provinzial⸗Correſpondenz“, „Reichs⸗ 
anzeiger“, „Bismarck“ nannte, die Polizei 
war rückſichtslos genug, es dennoch zu ver- 
bieten und Deutſchland erlebte den Spaß, die 
„Pro.⸗Corr.“, den „Reichsanz.“, ja ſogar 
„Bismarck“ confisciren zu ſehen. Da mit 
dieſen Namen alſo nichts auszurichten war, 
wirft Moſt die Maske ab und nennt ſeine 
„Freiheit“ in den nach Deutſchland gehenden 
Nummern „Communiſt“, „Robespierre“ und 
ähnlich. In der jüngſten Nummer des 
„Reichsanz.“ wurden durch das Reichskanzleramt 
die unter dem Titel „Revolutionär“ ein⸗ 
treffenden Nummern verboten. 
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Straßburg, 8. Oktober. Der in das 
Miniſterium für Elſaß⸗ Lothringen beruf ene 
Reichstags-Abgeordnete Schneegans hat Ni 
heute von ſeinen Wählern im Kreiſe Zabern 
verabſchiedet. In feiner Anſprache ſagte der⸗ 
ſelbe: das von ihm gegebene Verſprechen, da⸗ 
hin zu wirken, daß die Verhältniſſe des Landes 
im Lande ſelbſt geregelt würden, ſei durch das 
Zuſammenwirken des Reichstages, der Regie⸗ 
rung und ſeiner autonomiſtiſchen Collegen in 
Erfüllung gegangen. Die Befugniſſe des Landes⸗ 
ausſchuſſes ſeien erweitert und derſelbe zur 
Annahme von Petitionen ermächtigt worden. 
Das Land ſchicke Commiſſäre in den Bundes⸗ 
rath. Er hoffe, daß die neue Aera eine glück⸗ 
bringende ſein und daß die regelmäßige Ent⸗ 
wicklung des Landes demſelben eine verſöh⸗ 
nende Zukunft ſichern werde. Dieſe Ueber⸗ 
zeugung habe ihn bewogen, auf Aufforderung 
der Regierung in das neugegründete Mini⸗ 
ſterium einzutreten. Er habe den Entſchluß 
dazu erſt gefaßt, nachdem er in dem Einver⸗ 
ſtändniſſe feiner politiſchen Freunde die Ermu⸗ 
thigung dazu gefunden habe. Die Annahme 
ſeines neuen Amtes ziehe nach dem Geſetz 
die Niederlegung ſeines Mandats nach ſich, 
er habe daher dem Präſidium des Reichstags 
die bezügliche Anzeige gemacht. N: 


Die Eröffnung der Generalſynode. 
Berlin, 9. Oktober. 

Die Eröffnung der erſten ordentlichen 
Generalſynode fand heute Vormittag 10 Uhr 
im Sitzungsſaale des Herrenhauſes unter ſehr 
zahlreicher Betheiligung ſtatt. Seitens des 
oberſten Kirchenregiments wohnten der Sitzung 
der Präſident des Oberkirchenraths Dr. Hermes 
mit mehreren Mitgliedern des Kirchenraths, 
ſeitens der k. Staatsregierung der Cultus⸗ 
miniſter v. Puttkamer bei. Nachdem General⸗ 
ſuperintendent Dr. Büchſel das Eingangsgebet 
geſprochen, eröffnete der Präſident des Ober⸗ 
kirchenraths, Herr Dr. Hermes, die Verhand- 


Paolo ſteckte die Waffe in die Taſche, 
nahm die Laterne und die Schlüſſel und folgte 
dem Bandit, der den Kerker verließ und nach 
kurzer Wanderung die Treppe hinaufſtieg, die 
aus den Gewölben in die oberen Räume des 
Hauſes führte. 

Mit der inneren Einrichtung dieſes Ge⸗ 
bäudes ſchien der Bandit ſehr vertraut zu ſein, 
die Sicherheit, mit der er ſeinen Weg fort 
ſetzte, ließ das erkennen. 

Sie ſchritten an mehreren Poſten vorbei, 
die ſie ungehindert paſſiren ließen; ein Schließer 
begegnete ihnen, auch dieſer redete ſie nicht an. 

Dann gingen ſie über den innern Hof des 
Gefängniſſes, in dem ſie ebenfalls an mehreren 
Poſten vorüber mußten, und endlich gelangten 
ſie an das äußere Thor. 

„Klopft an das kleine Fenſter dort,“ 
flüſterte der Bandit ſeinem Genoſſen zu, der 
ihn rathlos anblickte, „in dem Zimmer wohnt 
der Pförtner.“ 

Paolo befolgte den Rath, einige Minuten 
ſpäter wurde das Fenſter geöffnet, ein ſtruppiger 
Kopf erſchien in der Oeffnung, der ſich ſofort 
wieder zurückzog. 

Es war ja durchaus nichts Ungewöhnliches, 
daß ein Gefangener zur Nachtzeik aus dieſem 
Gefängniß fortgeführt wurde, entweder, um in 
ein anderes Gefängniß gebracht oder zum Tode 
geführt zu werden. 

Kein Schließer kümmerte ſich um die Ge⸗ 
faugenen ſeines Collegen, es war ihnen ſogar 
ſtreng verboten, neugierige Fragen zu ſtellen 
oder zu beantworten. Für das, was er that, 
war Jeder ſelbſt und allein verantwortlich, 
und es war eine ſo ſchwere Verantwortung, 
daß Jeder für ſeine eigne Perſon genug daran 
zu tragen hatte. 

Der Pförtner kam heraus und warf nur 
einen flüchtigen Blick auf die Beiden, dann 
öffnete er, ohne ein Wort zu ſprechen, das Thor. 


er blieb erſt ſtehen, als er ſich in einer ande⸗ 
ren Straße befand. 

„So weit wäre das Werk gelungen, ſagte 
er, „jetzt nehmt mir die Feſſeln ab und löſcht 
das Licht in der Laterne. — Und was gedenkt 
Ihr nun zu thun?“ fragte er, nachdem Paolo 
den Befehl befolgt hatte. 

„Rache zu nehmen ſo raſch, als es ge⸗ 
ſchehen kann!“ 

„Damit werdet Ihr einige Tage warten 
müſſen.“ 

„Weshalb?“ 

„Glaubt Ihr nicht, daß der Marcheſe ſo⸗ 
fort von Eurer Flucht unterrichtet wird? In 
der Nähe ſeines Palaſtes werden Euch die 
Häſcher erwarten und es wird Euch, zumal 
Ihr in ſolchen Dingen nicht geübt ſeid, nicht 
gelingen, ihn in ſeinem Hauſe zu überraſchen. 

Die Wahrheit dieſer Bemerkung konnte 
Ps beftritten werden, Paolo mußte das zu- 
geben. 

„Und was würdet Ihr thun?“ fragte er. 

„Daſſelbe, was ich jetzt auch thue. Ich 
halte mich einige Zeit verborgen, bis man 
mich vergeſſen hat, dann erſt führe ich das 
Rachewerk aus. Dann darf ich mit Sicherheit 
darauf rechnen, das es mir gelingen wird.“ 

Paolo ſchritt in Nachdenken verſunken neben 
ſeinem Begleiter einher. 

„Und wo werdet Ihr ſo lange Euch auf⸗ 
halten?“ fragte er nach einer Weile. 

„Bei meinen Kameraden.“ 

„Wo findet Ihr ſie?“ 

„In der Nähe von Rom.“ 

„Ein weiter Weg.“ 

Was liegt daran! Ich kann marſchiren und 
Wege ſind mir wohlbekannt.“ 

„Aber wenn man keinen Heller in der 
Taſche hat —“ 

„Unſer einer kommt überall durch. Die 
Landleute geben uns gern Speiſe und Trank 


die 


und ein Nachtlager dazu; fie wiſſen, wer einen 
von uns freundlich aufnimmt, der ſteht unter 
dem Schutz unſrer ganzen Geſellſchaft. Und 
wehe Dem, der Einen von uns verräth oder 
nur beleidigt. Und habe ich erſt Neapel im 
Rücken, dann kann ich mich wenden, wohin 
ich will, der Gasparo iſt überall bekannt und 
beliebt. Kommt mit mir, in Neapel könnt Ihr 
ohnedies nicht bleiben.“ rt 

Paolo ſchüttelte den Kopf. = 

„Wenn ich Euch folgte, dann verlöre ih 
Alles“, ſagte er, „meine Ehre und das Heil 
meiner Seele.“ ir 

„Das iſt etwas Andres! Verzeiht, ich 
konnte nicht vermuthen, daß Ihr eine 5 fromme 
Schafsnatur habt“, erwiderte Gasparo mit 
ſchneidendem Hohn. „Geht in ein Kloſter 
und zieht die Mönchskutte an, auf Eure Rache 
müßt Ihr ja doch verzichten, wenn Euch vor 
dem Heil Eurer Seele bangt.“ 4 

„Nimmermehr! Ich hab dem Schurken 
Rache geſchworen, bei der Heiligen Madonna, 
den Schwur werde ich erfüllen. Ich finde keine 
Ruhe, ſo lange dieſen Elenden noch die Sonne 
beſcheint.“ 7 

„Alſo Ihr ſeid entſchloſſen, einen Mord zu 
begehen?“ 79 

„Einen Mord, den ich rechtfertigen kann.“ 

„Pah, auch wir können unſere Handlungen 
rechtfertigen. Wir nehmen den Reichen von 
ihrem Ueberfluß und geben es den Armen. 
Wir beſchützen die Unterdrückten und beſtrafen 
die Unterdrücker.“ 7 

„Von einzelnen Handlungen mögt Ihr Das 
ſagen können, aber gewiß nicht von allen. 
Habt Ihr mir nicht geſtanden, daß Ihr einen 
alten Mann gemordet habt, damit der Neffe 
dieſes Mannes ihn beerben konnte?“ RM. 

„Ja, ich hab's gethan“, erwiderte Gas⸗ 
paro, „und ich denke, der Junge wird bald 
dem Alten nachfolgen. Der alte Burſche war 
ein herzloſer Wucherer, der viele Familien an 
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lungen mit folgenden Worten: „Die erſte 
Generalſynode der evangeliſchen Landeskirche 
Preußens tritt zuſammen. Noch fehlt der aus 
der Wahl hervorgegangene Vorſtand und das 
Geſetz legt mir die Pflicht auf, die Verhand⸗ 
lungen bis zur definitiven Conſtituirung zu 
leiten. 
iſt für uns ein Augenblick tieffter Bewegung. 
Was im Wandel der Zeiten vor drei Jahrzehn⸗ 
ten ſchon als eine unabweisliche Nothwendigkeit 
erkannt wurde, das ſehen wir zu unſerer Freude 
endlich vollendet. Die evangeliſche Landes⸗ 
kirche ſteht zuſammengefaßt in einer Einheit 
von mehr als 12 Millionen evangeliſchen 
Chriſten, denen in Ihnen jetzt der oberſte 
Verwaltungskörper entſteht. Unſer Herz preiſt 
den Herrn der Kirche, der Alles ſo herrlich 
vollendet, wir danken ehrfurchtsvoll dem Könige, 
deſſen Geſetzgebung das Werk ermöglicht“, 

Hierauf beruft der Vorſitzende die vier jüngſten 
Mitglieder der Generalſynode, die Herren Land⸗ 
rath Bitter (Waldenburg), Hofprediger Schrader, 
Frhr. v. Lilienkron und Superintendent Przy⸗ 
goda zu proviſoriſchen Schriftführern. Nach 
Prüfung der Legitimationen der Mitglieder 
wird zur Präſidentenwahl geſchritten und zu⸗ 
nächſt Graf von Arnim⸗Boytzenburg per Accla- 
3 mation zum erſten Präſidenten, Superintendent 
Rübſam zum ſtellvertretenden Präſidenten, letz⸗ 
terer mit 114 Stimmen, gewählt. Zu Schrift⸗ 
führern wurden ebenfalls per Acclamation 
die Synodalen Freiherr v. Maltzahn-Gültz, 
Superintendent Pfeiffer, Pfarrer Eilsberger und 
Landgerichtsrath Schellbach berufen. Sämmt⸗ 
liche Herren nehmen die auf ſie gefallene 
Wahl an. Präſident Graf Arnim⸗Boytzenburg 
übernimmt den Vorſitz, dankt für das ihm 
Durch die Wahl ausgedrückte Vertrauen, und 
ſchreitet zur Verpflichtung der Synodalmitglieder 
durch Handſchlag an Eidesſtatt. Das 
Präſidium wird beauftragt, dem Kaiſer mittelſt 
Telegramm Namens der Generalſynode die 
Eröffnung der Verhandlungen der General⸗ 
ſynode anzuzeigen und zugleich den ehrfurchts⸗ 
vollſten Dank der Verſammlung für die Ein- 
berufung auszuſprechen. Nach einigen ge⸗ 
ſchäftlichen Debatten ſchließt gegen 1½ Uhr 
der Präſident die Sitzung und ſetzt die nächſte 
auf Freitag 1 Uhr an. 


5 Oeſterreich-Ungarn. 
a — Wie aus Wien mitgetheilt wird, er- 
folgte die am Mittwoch ſtattgehabte Eröffnung der 
Reeichstagsſeſſſon in ſehr feierlicher Weiſe. 
Sämmtliche Logen und Plätze waren dicht 
beſetzt, das diplomatiſche Corps war ſehr zahl- 
reich vertreten. Bereits vor 12 Uhr hatten 
ſich die Mitglieder beider Häuſer des Reichs⸗ 
rathes, theils in großer Gala-Uniform, theils 
im Frack, theils in ihrer Nationaltracht im 
großen Saale verſammelt. Punkt 12 Uhr 
erſchien der Kaiſer unter dem Vorantritt der 
Erzherzöge, Miniſter, Generaladjutanten und 
Hofwürdentrüger, und wurde von den Au⸗ 
weſenden mit dreimaligem ſtürmiſchen Hoch 
begrüßt. Der Kaiſer verlas ſodann die ſchon 
geſtern ihrem Hauptinhalte nach mitgetheilte 
Thronrede mit weit vernehmbarer Stimme, 
fortgeſetzt durch lebhafte Zurufe und Hochs 


den Bettelſtab gebracht hatte. War es nicht 
ein verdienſtvolles Werk, die Menſchheit von 
dieſer Peſtbeule zu befreien?“ 

1 „Daran dachtet Ihr nicht, als Ihr den 
Auftrag übernahmt, nur an das Blutgeld 
dachtet Ihr!“ 

„Ich dachte an Beides“, fuhr Gasparo achſel⸗ 
zuckend fort und dabei traf ein böſer, drohen⸗ 
der Blick den Begleiter. „Ihr werdet auch 
noch einmal wünſchen, ein ſolches Blutgeld ver⸗ 

dienen zu können.“ 
N „Ich glaube das uicht.“ 

3 „Erinnert Euch ſpäter an meine Worte. 
Hat Eure Hand erſt einmal Blut vergoſſen, 
Dann gewöhnt ſie ſich raſch daran, und hetzt 
Euch erſt die Polezei wie ein wildes Thier, 
ſo bleibt Euch nichts Anderes übrig, als einer 
Briganten⸗Bande Euch anzuſchließen. Ja, wenn 
man Euch todtſchlägt, kräht kein Hahn danach, 
aber wenn ein jo vornehmer Herr, wie der 
Marcheſe Montano, in ſeinem Blute gefunden 

wird, dann werden Himmel und Hölle gegen 
den Mörder aufgeboten. Und jetzt entſchließt 

Euch, was Ihr thun wollt“, ſagte Gasparo, 
indem er ſtehen blieb, „wenn unſere Wege 
hier ſich trennen, ſo wollen wir ſcheiden.“ 

1 Paolo erwachte aus dem dumpfen Brüten; 
es lag viel Wahres in den Worten des Ban⸗ 
diten, aber der Gedanke an Thereſa, deren 
Bild farbenfriſch vor ſeinem geiſtigen 
Blick ſtand, hielt ihn ab, ein Bündniß mit 
dieſem Manne zu ſchließen. 

Der Morgen dämmerte ſchon, ſie befanden 
ſich auf dem Wege, der zur Schenke Perroni's 
führte. 

„Zu ihr!“ eine Stimme in 


rief ihm. 


„Wenn ſie erfährt, welches Loos der Marcheſe 
Dir zugedacht hatte und was Du geduldet und 

erlitten haſt, dann wird die Liebe wieder hell 
uin ihrem Herzen auflodern und dieſe Liebe 
alsdann alle Bedenken beſiegen und überwinden. 


Der Zuſammentritt der Generalſynode 


rede und ſchreibt: 


unterbrochen. Schließlich ertönte namentlich 
bei den Worten: „Oeſterreich wird treu 
ſeinem Berufe ein Hort ſein für die Rechte 
ſeiner Länder und Völker in ihrem untrenn⸗ 
baren einheitlichen Verbande und eine bleibende 
Stätte des Rechts und der wahren Freiheit“ 
ein nicht endenwollender Beifallsſturm, welcher 
in fortwährenden Hochs in Deutſcher und 
Slaviſcher Sprache Ausdruck fand. Bei dem 
Verlaſſen des Saales Seitens des Kaiſers er⸗ 
Goch abermals ein dreimaliges begeiſtertes 
och. 

— Aus Peſt wird gemeldet; Im Unter⸗ 
hauſe theilte Miniſterpräſident Tisza das für 
den Reichstag entworfene Arbeitsprogramm mit 
und kündigte zahlreiche Vorlagen an. Unter 
denſelben befinden ſich ſolche über die Verwal⸗ 
tung Bosniens über das Jokolat, über die Ver⸗ 
leihung von Privilegien an Boden-Credit⸗Inſti⸗ 
tute, über das Concursverfahren, über die Ein⸗ 
beziehung der occupirten Länder in das Zoll⸗ 
gebiet und über die Modification des Wehrge- 
ſetzes. Das Budget werde im Laufe des Mo— 
nats vorgelegt werden. Sodann machte der 
Miniſterpräſident Mittheilung über den Stand 
der Szegediner Reconſtructionsarbeiten, die aus 
faſt allen Ländern der Welt eingegangenen 
Spenden im Betrage von 2,600,000 Fl. ſeien 
bei den Sparkaſſen deponirt und würden ſ. Z. 
ihrer Beſtimmung zugeführt werden. Der Be⸗ 
richt wurde vom Hauſe zur Kenntniß genom⸗ 
men. Schließlich erwähnte der Miniſterpräſi⸗ 
dent die gegen einen etwa drohenden Noth- 
ſtand zu ergreifenden Maßnahmen und erklärte, 
die Befürchtungen von einer Hungersnoth ſeien 
unbegründet; vor Allem ſei die Landbevölkerung 
mit Sämereien zu verſehen, die Obergeſpane 
ſeien angewieſen worden, den dringendſten Be⸗ 
dürfniſſen unverzüglich abzuhelfen und an die 
Regierung zu berichten. 

— Das bereits ſignaliſirte Handſchreiben 
des Kaiſers vom 8. d. Mts. an den Grafen 
Andraſſy lautet: „Wenn Ich, obgleich mit 
Widerſtreben und Bedauern, Ihrer Bitte um 
Enthebung vom Amte des Miniſters Meines 
Hauſes und des Aeußern entſpreche, ſo möge 
Ihnen dies als Beweis des hohen Werthes 
gelten, den Ich auf die Erhaltung Ihrer Ge⸗ 
ſundheit lege. Sie haben eine Reihe von 
Jahren und in einer der ereignißreichſten und 
denkwürdigſten Epoche die Laſt ſchwerer Ver⸗ 
antwortung mit Muth, Kraft und Erfolg getra⸗ 
gen, und können mit vollberechtigter Befriedi⸗ 
gung aus einem Wirkungskreis ſcheiden, in 
welchem Sie der Monarchie und Meinem Hauſe 
die hervorragendſten Dienſte geleiſtet haben. 
Ihren Rücktrittt betrachte Ich jedoch keineswegs 
als den Abſchluß Ihres ſtaatsmänniſchen Wir⸗ 
kens; vielmehr bürgt Mir Ihre Ergebenheit 
für Meine Perſon und die aufopfernde Hinge⸗ 
bung, mit welcher Sie dieſelbe bethätigen, da- 
für, daß Sie bereitwilligſt Meinem Rufe fol⸗ 
gen werden, ſofort, auf welchem Felde Ich 
Ihre bewährten Dienſte wieder in Anſpruch 
nehmen ſollte. Mein vollſtes Vertrauen bleibt 
Ihnen ebenſo gewahrt, wie Meine dankbarſte 
Anerkennung.“ 

— Das „Fremdenblatt“ beſpricht die Thron⸗ 
Der Verfaſſung die gleich 
— . — — —— 

„Entſchließt Euch!“ ſagte Gasparo noch 
einmal. 

„Ich gehe zu Perroni,“ erwiderte Paolo. 

„Hofft Ihr, daß Eure Braut Euch mit 
offenen Armen empfangen wird?“ 

„Ich hoffe nichts, alſo brauche ich mich 
auch nicht auf bittere Enttäuſchung igefaßt zu 
machen. Ich will nur wiſſen, woran ich bin. 

„Wie lange iſt es her, ſeitdem Ihre Eure 
Braut nicht geſehen habt?“ 

„Sechs Wochen.“ 

„Eine lange Zeit!“ ſagte Gasparo. „Die 
ſchöne Thereſa kann inzwiſchen das Weib des 
Marcheſe geworden ſein.“ 

„Das glaube ich nicht, ſo ſehr eilte es mit 
der Hochzeit nicht.“ 

„Pah, es mag ihr allerdings gleichgültig 
geweſen ſein, ob ſie Thereſa Perroni oder 
Signora Padillo hieß, aber ſo bald es ſich 
um den Titel Marcheſa handelte —“ 

„Macht mich nicht wahnſinnig!“ fuhr Paolo 

„Ich kann und will Das nicht glauben!“ 
Gasparo zuckte mit geringſchätzender Miene 
die Achſeln. 

„Ihr kennt die Frauen noch nicht“, ſagte 
er. „Wir wollen dieſen Weg einſchlagen, er 
iſt zwar mühſamer, aber dafür auch kürzer.“ 

„Ihr wollt mich begleiten?“ 

„Mein Weg führt ohnedies an der Schenke 
Perroni's vorbei.“ 

„Um ſo beſſer! So könnt Ihr mir bei 
Thereſa bezeugen, daß ich die Wahrheit rede,“ 
ſagte Paolo. „Und wenn ſie auf den Knieen 
mich bäte, dem Marcheſe zu vergeben, ich könnte 
ihr die Bitte nicht gewähren.“ 

Gasparo lachte höniſch. 

„Vielleicht wird ſie dieſe Bitte nicht an 
Euch richten“, erwiderte er. „Vielleicht weiß 
ſie, welcher Mittel ihr vornehmer Verlobter 
ſich bedient hat, um Euch zu beſeitigen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


auf. 


freudige Anerkennung aller Völker zu ſichern, 
iſt das Ziel des Cabinets Taaffe, das Betreten 
des Verfaſſungsbodens durch die ſtaatsrechtliche 
Oppoſition iſt der große entſcheidende Schritt. 
Das reichhaltige Programm der Regierung 
weiſt keine einzige Vorlage auf, welche ſtaats⸗ 
rechtliche Differenzen wachzurufen oder inneren 
Hader zu entfachen vermöchte. Es iſt nun⸗ 
mehr an den Parteien, ihre Pflichten zu erfüllen, 
den Geiſt der Mäßigung und Verſöhnlichkeit 
zu bekunden und keine Gegenſätze zu provociren 
oder zu verſchärfen, welche durch den Eintritt 
der Czechen auf den Weg der Sanirung ge⸗ 
bracht würden und, neu aufgeriſſen, nur ver⸗ 
mehrtes Unheil ſtiften könnten. — Die „Preſſe“ 
ſchreibt: Die Reichsräthe empfingen ohne 
Zweifel den ernſten Eindruck, daß ihrer ſehr ge⸗ 
wichtige legislatoriſche Aufgaben harren und 
daß in dieſem Momente das allgemeine Staats⸗ 
intereſſe alle Wünſche und Forderungen über— 
wiegt, die auf die Befriedigung der Einzelinter- 
eſſen gerichtet ſind. Die Thronrede ſchafft ein 
Arbeitsprogramm, welches ſich von vornherein 
der Zuſtimmung aller Parteien erfreut und 
wohl geeignet iſt, die Verſtändigung und Ver⸗ 
ſöhnung der Geiſter herbeizuführen. Eine re⸗ 
actionäre Richtung wird Niemand in der Thron⸗ 
rede zu erkennen vermögen. — Die „Deutſche 
Zeitung“ conſtatirt mit Befriedigung, daß faſt 
alle Reformen, welche in den Programmen 
der einzelnen liberalen Abgeordneten als noth— 
wendig angekündigt worden, in der Thronrede 
dem Reichsrathe vorgeſchlagen wurden. — Das 
„Tageblatt“ ſchreib!: Man wird dem Mini⸗ 
ſterium das Zeugniß nicht verſagen können, 
daß es durch die Ankündigung vieler Vorlagen 
den Wünſchen und Bedürfniſſen entgegenkommt. 
— Das „Extrablatt“ ſchreibt: Thatſächlich 
ſteht nichts entgegen, daß der Wunſch des 
Kaiſers voll und ganz in Erfüllung gehe und 
der kaiſerliche Wahlſpruch ſeine lebensvolle 
Illuſtrationen in einem einmüthig auf echt 
öſterreichiſche Ziele gerichteten Vollparlamente 
finde. Nachdem die Czechen die Verfaſſung 
anerkannt haben, läßt ſich mit denſelben reden 
und rechten. Es wird feine Verfaſſung geſchaf⸗ 
fen, um ewig ſtarr in einmal gegoſſener Form 
zu verbleiben. 
Frankreich. 

— Noch ehe die franzöſiſchen Kammern 
ihre Arbeiten wieder aufgenommen haben, iſt 
die Fehde zwiſchen den Organen der verſchie⸗ 
denen republikaniſchen Parteigruppen aufs 
heftigſte entbrannt. Die „Rep. frangaije“ 
darf ſich „rühmen“, dadurch, daß ſie die Am⸗ 
neſtiefrage von Neuem aufs Tapet brachte, 
den Erisapfel unter die Fraktionen der Linken 
geworfen zu haben, und es bleibt abzuwarten, 
ob dieſer neueſte Schachzug des von Gambetta 
inſpirirten Organs dazu dienen wird, das po⸗ 
litiſche Anſehen des Präſidenten der Deputirten⸗ 
Kammer zu erhöhen. Zunächſt ſpringt in die 
Augen, daß das Verhalten Gambetta's von 
einer gewiſſen Zweideutigkeit nicht frei iſt. 
Verſicherte derſelbe doch wiederholt, daß er 
gewillt wäre, das Kabinet Waddington zu 
unterſtützen, während es jetzt keinem Zweifel 
unterliegen kann, daß das Miniſterium in 
ſeiner Geſammtheit unter keinen Umſtänden 
einer unbeſchränkten Amneſtie zuſtimmen wird. 
In politiſchen Kreiſen wurde denn auch, wie 
der „Nat.⸗Ztg.“ aus Paris gemeldet wird, 
mehrfach verſichert, daß im Miniſterium Unei⸗ 
nigkeit bezüglich der Amneſtiefrage herrſchte 
und daß ſich insbeſondere die Miniſter de Frey⸗ 
cinet und Lepere für die Zweckmäßigkeit eines 
neuen Amneſtiegeſetzes ausgeſprochen haben 
ſollen. Andererſeits bezeichnet die „Agence 
Havas“ die Gerüchte über im Schooße des 
Miniſteriums anläßlich der Amneſtiefrage ent⸗ 
ſtandene Meiuungsverſchiedenheiten als unbe⸗ 
gründet; der Entſchluß des Miniſteriums, die 
totale Amneſtie abzulehnen, wäre mit Einſtim⸗ 
migkeit gefaßt worden. Da nun das Organ 
Gambetta's inzwiſchen den zu Gunſten einer 
allgemeinen Amneſtie begonnenen Feldzug fort⸗ 
ſetzt, ſo darf angenommen werden, daß das 
Kabinet Waddington in der bevorſtehenden 
parlamentariſchen Seſſion nicht blos in der 
Unterrichtsfrage gegen den klerikalen Anſturm 
ſondern auch bezüglich der unbeſchränkten Am⸗ 
neſtie gegen die mit den Radicalen verbünde⸗ 
ten Parteigänger Gambetta's ihre Poſitionen 
zu vertheidigen haben wird. 

— Im franzöſiſchen Finanzminiſterium iſt 
man, wie der „Temps“ hört, bereits mit den 
Vorarbeiten für das Budget von 1881 beſchäf⸗ 
tigt. Herr Leon Say hat jo eben ſeine Colle⸗ 
gen vom Cabinet brieflich aufgefordert, ihm 
ihre Vorſchläge für die Aufſtellung des Bud⸗ 
gets von 1881 zukommen zu laſſen. In die⸗ 
ſem Rundſchreiben weiſt der Miniſter auf den 
vortrefflichen Stand der Landesfinanzen und 
die unabläſſige Zunahme der Ueberſchüſſe der 
indirekten Steuern hin und ſpricht demnach 
die Abſicht aus, zu den in den drei letzten 
Jahrgängen bewirkten Entlaſtungen im Jahre 
1881 wieder neue treten zu laſſen, zu welchem 
Behuf er aber allerdings darauf rechne, daß 
ſeine Collegen keine neuen Ausgaben, wenig⸗ 
ſtens keine ſolchen, die nicht dringend geboten 
ſind, in Antrag bringen werden. Unter dieſer 
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Vorausſetzung werde der ganze vorausſichtliche 
Ueberſchuß der Einnahmen zu Steuerentlaſtun⸗ 
gen verwendet werden können. 


Großbritannien. 


— Nach einem Telegramm der „Daily 
News“ aus Allahabad vom heutigen Tage iſt 
man daſelbſt zur Zeit ohne Nachrichten aus 
Kabul, da die Telegraphenleitungen jenſeits 
Thull von den Zaimuſhts zerſtört worden find. 

— General Roberts meldet aus Charaſaib 
vom 6. d. Mts. Abends: Bei früh am Mor⸗ 
gen auf allen nach Kabul führenden Straßen. 
vorgenommenen Recognoscirungen ſtießen die 
Engliſchen Truppen auf ſtarke von der Stadt 
her vorrückende feindliche Abtheilungen. Wäh⸗ 
rend die Engliſchen Recognoscirungs-Abthei— 
lungen ſich zurückzogen, erſchienen Afghaniſche 
Truppen und Bewohner von Kabul auf den 
Hügeln zwiſchen Charaſaib und Kabul. Zu⸗ 
gleich ſamnelten ſich Ghilzais auf den Hügeln 
zu beiden Seiten des Engliſchen Lagers. Nach 
einem hartnäckigen Kampfe wurden die Hügel 
von den Engliſchen Truppen beſetzt und der 
Feind in allgemeiner Verwirrung in die Flucht 
geſchlagen. Die Engliſchen Truppen verloren 
an Verwundeten und Todten etwa 85 Mann, 
außerdem ſind 2 Officiere und 1 Arzt verwun⸗ 
det. Ueber die Größe des von dem Feinde 
erlittenen Verluſtes iſt nichts bekannt. Den 
Afghanen wurden 12 Kanonen und 2 Fahnen 
abgenommen. Es ſind ſtarke Pikets ausgeſtellt 
worden, da ſich noch viele Ghilzais in der 
Nachbarſchaft des Engliſchen Lagers aufhalten. 
General Roberts hoffte, am 7. d. bis zu einer 
geringen Entfernung von Kabul vormarſchiren 
zu können. — Der Emir theilte mit, daß ſeine 
Familie nach der Stadt gegangen ſei, weil 
Balahiſſar nicht mehr im Beſitze von Leuten 
ſei, denen er trauen könne. Die Häuptlinge 
von Chardeh und aus den Vorſtädten haben 
ſich bereit erklärt, dem General Roberts ihre 
Ergebenheit zu erzeigen. General Roberts iſt 
der Meinung, daß dieſem Beiſpiele andere 
Häuptlinge folgen werden und glaubt, daß das 
Land ſich beruhigen werde, ſobald das Volk 
ſehen werde, daß ſein Widerſtand nutzlos ſei. 
Zur Zeit herrſcht in der Stadt wie auſ dem 
Lande große Aufregung. 

— Bei einem geſtern zu Dublin im Man⸗ 
ſionhauſe veranſtalteten Diner, welchem der 
Schatzkanzler Northcote beiwohnte, ſprach letz⸗ 
terer die Hoffnung aus, daß die Kriſis in Af⸗ 
ghaniſtan keine ernſten Schwierigkeiten bereiten 
werde. Die allgemeine Politik der Regierung, 
welche in der Hauptſache darauf hinausgehe, 
keiner anderen Macht einen politiſchen Einfluß 
in Afghaniſtan zu geſtatten, bleibe unverändert. 
Die Hoffnung auf eine befriedigende Regelung 
der Angelegenheiten in Afghaniſtan ſei nicht 
aufgegeben. 

— Die Londoner Tagespreſſe beſpricht die 
Oeſterreichiſche Thronrede durchweg ſehr gün⸗ 
ſtig. Die „Times“ ſagt, England könne mit 
den fortſchreitenden Anſtrengungen Oeſterreichs, 
die Conſolidirung der Einigkeit ſeiner Völker 
zu vollenden, nur ſympathiſiren. Oeſterreich 
ſei in Folge der allgemeinen Identität der In⸗ 
tereſſen ein alter traditioneller Bundesgenoſſe 
Englands in Europa, da es das Gleichgewicht 
aufrecht erhalten helfe, welches die Intereſſen 
Englands im Orient ſichere. — Der „Stan⸗ 
dard“ hebt hervor, daß die zunehmende Sicher- 
heit Oeſterreichs der Verſtändigung mit Deutſch⸗ 
land zu verdanken ſei und daß die Beſetzung 
Bosniens, der Herzegowina und Novibazars 
mit der Zuſtimmung Europas unternommen 


worden ſei. 
Rußland. 


— Aus Rußland kommt eine Nachricht, 
die höchſt unwahrſcheinlich klingt, je erfreu⸗ 
licher ihr Inhalt iſt. Der ruſſiſche Miniſter 
des Innern, Makoff, ſoll dem Czaren einen 
umfaſſenden Bericht über die Lage im Innern 
des Reiches, namentlich aber der revolutio⸗ 
nären Bewegung in den einzelnen Gouverne⸗ 
ments vorgelegt und mit Rückſicht auf die 
glücklich erfolgte Unterdrückung der nihiliſtiſchen 
Propaganda in den Gouvernements Peters⸗ 
burg, Warſchau und Lublin eine gänzliche, 
in den übrigen Gouvernements aber eine 
theilweiſe Aufhebung des ſeit ſieben Monaten 
beſtehenden Belagerungszuſtandes in Antrag 
gebracht haben. Dieſe Nachricht ſcheint denn 
doch der Beſtätigung gar ſehr zu bedürfen. 


Serbien. 


— Belgrad, 9. October. Der italieniſche 
Geſandte Tornielli und der belgiſche General⸗ 
conſul haben ihre Beglaubigungsſchreiben über⸗ 
reicht. — Der Finanzminiſter Jowanowitſch 
hat nach einem ſechswöchentlichen Urlaub ſeine 
Amtsgeſchäfte wieder übernommen. 


Rumänien. 
Bukareſt, 8. October. Sitzung der 
Deputirtenkammer. Nach der Verleſung des 


von dem Deputirtencomité erſtatteten Berichte 
über die Vorlage der Regierung betreffend die 
Reviſion des Art. VII der Verfaſſung be⸗ 
kämpfte der Deputirte Mazesco die Regierungs- 
Vorlage in einer die ganze Sitzung ausfüllenden 
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Rede. Mazesco ſuchte nachzuweiſen, daß die 
religiöſen Einrichtungen der Israeliten ihre 
vollſtändige Aſſilimirung unmöglich machen, 
denn einzelne dieſer Einrichtungen, wie z. B. 
die Eheſchließungen unter Verwandten, ſtänden 
im Widerſpruch zu den Beſtimmungen des 
rumäniſchen Civilcoder. Der Redner erörterte 
ſodann jeden einzelnen Artikel des Entwurfs 
und wies auf die Gefahren hin, welche ſich 
ergeben könnten, wenn nicht ganz beſtimmte 
legislative Verfügungen über die Erlangung 
des Indigenats in die Verfaſſung aufgenommen 
würden. Es müſſe vermieden werden, daß 
jede zukünftige Regierung berechtigt ſein könnte, 
eine Abänderung der beſtehenden Geſetze zu 
verlangen. 
Montenegro. 


— Aus Cettinje meldet die „Politiſche Cor— 
reſp.“: Die Montenegriner ſchicken ſich an, 


von den ihnen durch den Berliner Vertrag zuer— 


ſitz zu ergreifen. 


kannten Gebieten von Guſinje und Plava Be— 
Da die Albaneſen ſich in der 
Richtung von Andrijevica in ſtarken Abtheilun- 


gen zuſammenrotten und Miene machen, die 


\ Hausboden den Knaben als Leiche vor. 


Beſitzergreifung ſeitens der Montenegriner mit 
den Waffen in der Hand zu verhindern ſo 
treffen die Letzteren alle Vorkehrungen für einen 
Kampf. In Andrijevica iſt viel montenegrini⸗ 
ſcher Proviant- und Munitionsvorrath auf- 
geſtapelt. Der Herzog von Württemberg wird 
heute erwartet. 


Provinzielles. 


Elbing, 8. Okt. Das Syſtem Puttka⸗ 
mer beginnt ſich auch bei uns fühlbar zu 
machen. Es war dieſer Tage von der Regi— 

rung die Weiſung an den Magiſtrat gelangt, 
mit der Organiſation der Simultanſchulen vor⸗ 
läufig einzuhalten. Nun iſt aber dieſe Umbildung 
der alten confeſſionellen Bezirksſchulen in 
Simultanſchulen bei uns eben eingeführt und 
vollendet, die Lehrkräfte ſind dem entſprechend 
vertheilt, die Reorganiſation liegt als fertiges 
Werk da, am Donnerſtag ſoll der Unterricht 
in allen nen eingerichteten Simultanſchulen 
beginnen. Das hatte man der Regierung ge— 
antwortet, trotzdem iſt, der „Altpr. Ztg.“ zu⸗ 
folge, heute aus dem Miniſterium die Weiſung 
angelangt, die auf morgen feſtgeſetzte Einweih— 
ung der Simultanſchule nicht erfolgen zu laſſen. — 

Ortſchaft Mahlin, 8. Oktober. Der 
14 jährige Sohn des Beſitzers K. von hier iſt 
vor Kurzem auf eine eigenthümliche Weiſe 
ums Leben gekommen. Wegen eines began— 
genen Vergehens glaubte der Knabe der väter- 
lichen Züchtigung nicht zu entgehen und hielt 
ſich deshalb 3 Tage lang vom Hauſe entfernt. 
Am dritten Tage fand man auf dem elterlichen 

Es 
hatte den Anſchein, als wenn der Knabe ſich 


ſelbſt das Leben genommen hätte, und deshalb 


wurde die gerichtliche Sektion der Leiche an- 
geordnet. Bei der Sektion ſtellte ſich heraus, 
daß der Knabe durch Erſticken mit dickem Reis 
und zwar auf folgende Weiſe den Tod ge⸗ 
funden hat. Der Knabe, welcher während drei 
Tagen nichts genoſſen, trat von Hunger ge— 
trieben, heimlich in das Wohnzimmer ſeiner 
Eltern, fand daſelbſt gekochten Reis und ver⸗ 
zehrte eine bedeutende Quantität dieſer Speiſe. 
Hierauf begab ſich derſelbe auf den Hausboden 
und ſchlief daſelbſt ein. Der Magen war 
jedoch zu ſchwach, um dieſe Speiſe zu ver⸗ 
dauen und deshalb trat im Schlaf das Er⸗ 
brechen ein, wobei die ganze dicke Maſſe in 
der Kehle des Schlafenden ſich anſammelte 
und auf dieſe Weiſe den Tod durch Erſticken 
herbeiführte. 

Von der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze 
ſchreibt man der „Riga'ſchen Zeitung“: „Das 
deutſche Reichskanzleramt iſt mit der Ruſſi⸗ 
ſchen Regierung nicht nur wegen des Pro- 
jektes der Wiederaufnahme der „Vollendung 
des Windauer Kanals“ (in der Preſſe be- 
kannt als Ablenkung des Niemens), ſondern 
auch wegen eines wichtigen, die Schifffahrt 


zwiſchen Preußen und Rußland betreffenden 


Falles in Korreſpondenz getreten. Es kour⸗ 
ſiren nämlich ſchon ſeit langer Zeit Ruſſiſche 
Dampfer zwischen Kowno und Tilſit ungehin⸗ 
dert. Als jedoch in dieſem Jahre eine Tilſiter 
Firma einen Dampfer kaufte, um ihn zwiſchen 


Tilſit und Kowno mit Paſſagieren und Fracht⸗ 


Rußland durchaus verweigert. 


ſtücken kourſiren zu laſſen, wurde nach der 
erſten Fahrt dem Dampfer der Eintritt in 
Der Dampfer 
(„Falke“ iſt ſein Name) durfte nicht nur 


nicht bis Kowno, ſondern nicht einmal bis zur 
Zollablieferungsſtelle auf dem Niemen (Ge⸗ 


Preußiſchen Grenze Halt machen. 


orgenburg) fahren, ſondern er mußte auf der 
Der Scha⸗ 


den, welcher der Firma des Dampfers dadurch 


erwuchs, war ein beträchtlicher, ja der Dampfer, 


der expreß zum Perſonen- und Güterverkehr 


zwiſchen Tilſit und Kowno angekauft war, 
mußte bald ſtill liegen, da durch die Ruſſiſchen 
Maßregeln ſein Zweck ein verfehlter war. 


Der Inhaber des Dampfers, welcher die volle 
Unterſtützung der Tilſiter Kaufmannſchaft fand, 
wendete ſich eilig an das deutſche Reichskanz⸗ 
lleramt. Letzteres trat ſofort in Korreſpondenz 


Re: * ä T ud‘; RT 
ER 2 Re N n D + 
3 N * : Fler 4 . 


3 


mit der Ruſſiſchen Regierung und die Ant⸗ 
wort derſelben lautete nach vielem Hin⸗ und 
Herſchreiben, daß nur Ruſſiſchen Unterthanen 
die Fahrt mit Gütern und Paſſagieren auf 
Ruſſiſchen Gewäſſern geſtattet ſei. Die Motive 
des Ruſſiſchen Schreibens an den Deutſchen 
Reichskanzler beſagten, daß, falls ein Unglück 
auf dem auf Ruſſiſchen Gewäſſern fahrenden 
Dampfern paſſire, man von dem Beſitzer des 
Dampfers, dem Ruſſiſchen Unterthan, Vergel⸗ 
tung erlangen und ihn jeder Zeit in Unter- 
ſuchung bringen könne, was aber nicht an⸗ 
gehe, oder doch ſchwer halte, wenn der Beſitzer 
des Dampfers ein Ausländer ſei, deshalb 
werde grundſätzlich nur Ruſſiſchen Unterthanen 
die Konzeſſion zum Befahren Ruſſiſcher Ge⸗ 
wäſſer gegeben. Der Eigenthümer des „Falke“ 
beſteht auf vollen Schadenerſatz von Seiten 
der Ruſſiſchen Regierung, und der Deutſche 
Reichskanzler iſt im Prinzip damit einverſtan⸗ 
den. — Wie das „M. D.“ kürzlich erfahren 
haben will, iſt der Rhederei des Dampfers 
„Falke“ in Folge der Verwendung des 
Deutſchen Reichskanzlers nunmehr geſtattet, 
die Tour zwiſchen Tilſit und Kowno befahren 
zu dürfen. 

Culmſee, 9. October. Der Waſſerbau⸗ 
Inſpector Kozlowski iſt zum k. Baurath er— 
nannt worden. 

Thorn, 10. Oktober. Der hieſige Hand⸗ 
werkerverein hielt geſtern Abend die erſte ſeiner 
Winterverſammlungen ab. Nach einer einleis 
tenden Anſprache des Vorſitzenden hielt Herr 
Rector Haſenbalg einen Vortrag: „Zur Ge- 
ſchichte der preußiſchen Volksſchule“. Die erſten 
Anfänge der Volksſchule — ſo führte Redner 
aus — beginnen ſich um die Zeit der Nefor- 
mation zu zeigen. Während Luther ſich haupt⸗ 
ſächlich um die ſtädtiſchen Lateinſchulen bemüht, 
iſt es Buchenhagen, der ſein Augenmerk auf 
die Errichtung und Entfaltung deutſcher Schu— 
len lenkt, derjenigen Schulen, welche zu unſern 
jetzigen Volksſchulen geworden find. Die dama- 
ligen Schulen blieben natürlich nach der An⸗ 
ſchauungsweiſe jener Zeit vollſtändig unter dem 
Einfluſſe der Kirche, was auch nicht nur erflär- 
lich, ſondern ſogar nothwendig war, da ja ein 
eigentlicher Lehrerſtand noch nicht herange⸗ 
bildet und die Geiſtlichkeit allein die 
nöthige Bildung beſaß, um ſich mit dem 
Schulweſen zu befaſſen. Das Schulweſen 
nahm in jener Zeit einen raſchen Aufſchwung, 
aber durch das Hereinbrechen des 30 jährigen 
Krieges wurden alte Errungenſchaften wieder 
vernichtet und das ganze Culturleben der Na- 
tion wurde zerſtört. Der große Churfürſt legte 
zuerſt Hand an's Werk, das zu Grunde gegan— 
gene Schulweſen zu neuem Leben zu erwecken. 
Er griff auf die Verhältniſſe vor dem Kriege 
zurück und nahm dieſelben zur Richtſchnur 
ſeiner Verordnungen. Es gelang ihm auch in 
der That, das Schulweſen im Allgemeinen be⸗ 
deutend vorwärts zu bringen, die Errichtung 
einer Univerſität aber, die er erſtrebte, blieb 
feinem Nachfolger, dem erſten Könige, vorbehal- 
ten. Unter der Regierung dieſes Monarchen that 
ſich beſonders Franke, der Gründer des Waiſen— 
hauſes zu Halle, hervor. Er bildete zuerſt einen 
eigentlichen Lehrerſtand heran und ſeine Schule 
wurde die Pflanzſtätte aller Lehrkräfte für 
die ganze Monarchie. Einer ſeiner Schüler 
gründete die erſte Realſchule, welche jedoch 
einen von den jetzigen Realſchulen verſchiede⸗ 
nen Character trug und mehr auf Das heraus⸗ 
kam, was wir heutzutage eine Juduſtrieſchule 
nennen würden. Friedrich Wilhelm I., der 
für die Wichtigkeit der Schule ein offenes 
Auge hatte, bewilligte große Summen zu 
Schulzwecken, ganz im Gegenſatze zu ſeiner 
ſonſtigen großen Sparſamkeit. — Unter Fried⸗ 
rich dem Großen erfuhr die Volksſchule eine 
nicht zu unterſchätzende Umwandlung durch 
v. Rochow, der zuerſt Werth darauf legte, daß 
die Schule zum Ausbilden des Denkens, nicht 
zum gedankenloſen Einlernen diene, und ſich 
nach Maßgabe ſeiner Anſichten tüchtige Lehr⸗ 
kräfte heranbildete. Rochow's Thätigkeit war 
von entſcheidendem Einfluſſe auf das preußiſche 
Schulweſen. — Durch die Franzoſenzeit zu 
Beginn unſeres Jahrhunderts, welche eine 
völlige Umgeſtaltung aller Verhältniſſe mit ſich 
brachte, lernte das Volk den Druck der Fremd⸗ 
herrſchaft kennen und begann zu begreifen, 
welchen Werth es hat, nach eigener Art regiert 
zu werden und nach eigener Art zu leben. 
Die Hoffnungen auf ein Wiedererwachen des 
Nationallebens ſtützten ſich hauptſächlich auf 
die heranwachſende Jugend, auf deren Erzie- 
hung nach der Erlöſung von der Fremdherr⸗ 
ſchoft vorwiegend das Augenmerk gerichtet 
wurde. So kam die Schule wieder in Auf⸗ 
ſchwung. Beſonders das ſegensreiche Wirken 
des Schweizers Peſtalozzi trug allenthalben 
die ſchönſten Früchte. Die Dieſterweg'ſche 
Methode, welche beſonders die Bildung der 
Denkkraft des Schülers im Auge hatte, bewährte 
ſich ganz beſonders und Alles ſchien vortrefflich 
zu gehen. Da begann aber der Kampf zwi⸗ 
ſchen Reaction und Revolution, der nicht ohne 
Einwirkung auf die Schule blieb. Als endlich 
die Revolution mit Waffen beſiegt war, hatte 
die Schule ſchwer unter dem Drucke der Reaction zu 
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leiden. Es kamen die bekannten Raumer'ſchenRegu⸗ 
lative, welche zwar von großen practiſchen Kennt⸗ 
niſſen des Verfaſſers zeugen, aber den Lehr⸗ 
ſtoff zu ſehr beſchränken und jede freiere 
Regung unterdrücken. — In dieſem Zuſtande 
verharrte die Schule bis zum Amtsantritte 
Falks, der einen freieren Geiſt in das Schul⸗ 
weſen brachte, den Lehrſtoff weſentlich aus⸗ 
dehnte. Wie Redner meinte, kommen die von 
Falk getroffenen Einrichtungen ganz be⸗ 
ſonders ſtädtiſchen Schulen zu Gute, während 
die Schulen auf dem Lande nicht immer 
im Stande ſind Falk'ſchen Anfprüchen 
zu genügen. In Bezug auf das Schul⸗ 
Aufſichts⸗Geſetz hob Redner hervor, daß 
dasſelbe die Regelung der Auſſichtsver⸗ 
hältniſſe ganz in die Hand des jeweili⸗ 
gen Miniſters gebe, im Gegenſatz zu dem 
früheren Gebrauch, nach welchem die Geiſt⸗ 
lichen gewiſſermaßen die geborenen Schul— 
Inſpectoren waren, daß aber in Folge deſſen 
es auch ganz von der Anſicht des Miniſters 
abhänge, was für Männer mit der Inſpection 
von Schulen betraut werden. 

An dieſen Vortrag reihte ſich eine kurze 
Debatte, auf welche die Beantwortung einiger 
eingelaufenen Anfragen folgte. Hierauf wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 

— Brückenzölle. Unſre geſtrige Notiz über 
ruſſiſche Brückenzölle iſt nicht ganz genau. 
Wir haben derſelben berichtigend Folgendes 
nachzutragen: Der Brückenzoll für eine Trafte 
wird nach dem neuen mit dem erſten Februar 
1880 in Kraft tretenden ruſſiſchen Brückenzoll⸗ 
tarif für jede der zwei Weichſel- und zwei 
Narew -Brücken ungefähr 10 Rubel (nicht 
Mark) betragen. Dieſer Satz iſt übrigens 
noch nicht definitiv feſtgeſtellt, ſondern vorläufig 
nur als ungefähr anzunehmender Durchſchnitts⸗ 
ſatz anzuſehen. Jedenfalls wird ſich aber nach 
dem neuen Tarif der Brückenzoll auf die 
Hälfte des bisherigen Betrages reduziren und 
die ſeitherigen Chicanen unmöglich machen. 

— Die Gewinnliſte der zweiten Emiſſion 
der Berliner Gewerbe -Ausſtellungslotterie 
werden wie ſ. Z. wieder in unſere Zeitungs⸗ 
Niederlagen zur Einſicht auslegen; die Ziehung 
findet am 20. d. Mes. ſtatt. Die Liſten der 
erſten und zweiten Ziehung zuſammen können 
gegen Einſendung von 30 Pf. in Poſtmarken jede 
einzeln & 15 Pf. von Carl Zarth in Berlin, 
Invalidenſtraße Nr. 159, bezogen werden. 

— Die meteorologiſche Station hierſelbſt iſt 
an Herrn Dr. Cunerth übergegangen, der künf⸗ 
tig die betr. Beobachtungen anſtellen und die— 
ſelben hoffentlich in die Oeffentlichkeit gelangen 
laſſen wird. 

— Sittlichkeitsverbrechen. Es iſt ſchon 
wiederum ein Act der Nothzucht zu verzeichnen, 
der zwanzigjährige Arbeiter Ludwig Haß aus 
Schönwalde wird nämlich beſchuldigt, die zehn⸗ 
jährige Tochter des Beſitzers Bott in Schön- 
walde am Mittwoch den 8. d. Mts., als er 
arbeitslos umherſtrolchte, in dem, nahe bei 
dem Beſitzthum des Vaters belegenen Gehölz 
genothzüchtigt zu haben. 


Locales. 
Strasburg, den 9. Oktober. 

— Kreis-Lehrer-Conferenz. Am 6. d. M. 
fand hier im Hotel de Rome eine freie Kreis⸗ 
Lehrer⸗Conferenz ſtatt, zu der einundzwanzig 
Lehrer des Kreiſes und einer aus dem Lö— 
bauer Kreiſe erſchienen waren. Zur Eröff⸗ 
nung derſelben wurde der dreiundzwanzigſte 
Pſalm geſungen, worauf der Vorſitzende, 
Herr Rektor Wegner, die Anweſenden in einer 
längeren, herzlichen Anſprache bewillkommte 
aus welcher ganz beſonders hervorzuheben iſt, 
daß er es ihnen an's Herz legte, für recht 
rege Betheiligung an den freien Lehrer-Ver⸗ 
ſammlungen Sorge zu tragen und indem er 
in ſehr geſchickter Weiſe zeigte, was wohl 
dieſen oder jenen Collegen von der Theil⸗ 
nahme an denſelben abhält, empfahl er zur 
Erreichung dieſes Zweckes ganz beſonders die 
Fürſorge für das Ha us, für den Stand und 
für das Gemüth. Nach Vorleſung der Ge⸗ 
ſchäftsordnung für unſeren Verein hielt hierauf 
der College Miſchke aus Cielenta einen Vortrag 
über: „Die Sterbekaſſe der Lehrer Weſtpreußens 
und den Lehrer-Penſions⸗Verband in Dresden.“ 
Es entſpann ſich hierüber eine ſehr lebhafte 
Debatte, die zur Folge hatte, daß die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, die Gründung eines Sterbe⸗ 
oder Begräbniß⸗Kaſſen⸗Vereins für die Volks⸗ 
ſchullehrer des Kreiſes Strasburg ſofort in 
Angriff und Durchführung zu nehmen. Es 
wurde zu dieſem Behufe eine Commiſſion von 
ſieben Mitgliedern aus der Mitte der Ver⸗ 
ſammlung gewählt, welche zur Aufgabe hat, 
die beſtmöglichſte Eiurichtung derſelben zu 
berathſchlagen und ihren Beſchluß der nächſten 
Verſammlung vorzulegen. — Nach einer kurzen 
Pauſe wurde alsdann das ſchöne Lied: „Das 
iſt der Tag des Herrn!“ geſungen. Der da- 
rauf vom Collegen Kowalki von hier gehaltene, 
wohl durchdachte und recht gelungene Vortrag 
über: „die harmoniſche Bildung des Menſchen. 
Was iſt darunter zu verſtehen und wie iſt ſie 
zu erſtreben?“ hat allgemeine Befriedigung 
hervorgerufen. — Darnach theilte der Vor— 
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fipende der Verſammlung mit, daß am 


27. k. Mts. der College Pruſiecki aus Wims⸗ 
dorf ſein 50jähriges Amtsjubiläum feiern 
werde und indem er die Hoffnung ausſprach, 
daß doch wohl jeder Lehrer des Kreiſes ſich 
an dieſer Feier betheiligen werde, da ſolches 
ja Ehrenpflicht iſt, führte er noch aus, daß 
dieſſelbe in eine kirchliche, die um 9 Uhr Mor⸗ 
gens beginnt, und in eine Schul⸗Feier zer⸗ 
fallen wird. 
Miſchke über „die Sokratik und deren Berück⸗ 
fichtiguug in der Volksſchule“, der College Zla⸗ 
czewski über „die Bienenzucht“ und der Col- 
lege Wyſocki über ein noch durch ihn zu beſtim⸗ 
mendes Thema Vorträge zur nächſten Früh⸗ 
jahrsverſammlung in Ansſicht geſtellt hatten, 
ſchloß der Vorſitzende der Verſammlung noch 
mit einer Anſprache und einem Hoch auf 
Sr. Majeſtät den Deutſchen Kaiſer, in welches 
die Anweſenden mit Enthuſiasmus einſtimmten. 
— Gerücht. Eine nicht unerhebliche Auf⸗ 
regung verbreitete ſich geſtern in der hiefigen 
Geſchäftswelt durch das Gerücht, daß das Gut 
Niewiersz an den Pfarrer von Bielitzki in 
Mszanno verkauft ſei. Der Verkäufer des 
Gutes iſt bei vielen Gewerbtreibenden noch 
im Andenken, und ſoll von Einem feiner Gläu⸗ 
biger ſo hart bedrängt worden ſein, daß er 
Kr genöthigt ſah, ſein Gut ſehr billig zu ver⸗ 
aufen. 
. p TG SETTNERREENEELERTTUERIET ER 


Vermiſchtes. 


»Derfranzöſiſche Sprachſchatz wird gegenwärtig 
um ein neues Wort bereichert, — kein ſehr erfreuliches 
Wort übrigens. Wie ein Mene⸗Tekel taucht in Pariſer 
Blättern, — wohlverſtanden in denjenigen, welche in⸗ 
mitten aller Gründerei die Beſinnung nicht völlig ver⸗ 
loren haben, — das ſchöne deutſche Wort „Krach“ auf. 
Das Journal des Debats findet zum Beiſpiel, daß der 
Pariſer Börſe „le Krach“ drohe. Das Wort ſcheint 
alſo zu einem internationalen werden zu ſollen. Zu 
dem „bock“, dem bitter‘, dem „mannequin“ (das 
Berliner „Männeken“; mannequin bezeichnet in Pari⸗ 
ſer Argot einen etwas zweifelhaften Gentleman) — zu 
all' dieſen Ausdrücken, welche die Franzoſen bereits 
uns entlehnt haben, würde ein neuer hinzutreten. Ach, 
daß dies gerade das Wort „Krach“ fein muß 

Trier, 29. September. Römiſche Tempelreſte. 
Die „Tr. Ztg.“ ſchreibt: Bei der Verbreiterung des 
Eiſenbahndammes kam an derſelben Stelle, wo neulich 
ein von C. Candidius Piscator in Folge einer Traum⸗ 
erſcheinung der Dea Hecate geſetzter Stein gefunden 
worden iſt, neuerdings eine Ara zum Vorſchein, auf 
deren Vorderſeite ein Löwe und ein Pfeil, auf den 


anderen Seiten Sol, Luna und zwei Bäume dargeſtellt 


ſind; wahrſcheinlich gehört dieſelbe in die Reihe der 
Mithrasdarſtellungen. Da an eben derſelben Stelle vor 
einigen Jahren eine Jupiterſtatue gefunden worden iſt, 
ferner Säulenbaſen und Kapitäle, ſo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß daſelbſt ein Tempelchen geſtanden; es iſt dies 
die erſte Spur eines römiſchen Tempels zu Trier 


Celegraphiſche Nörſen-Depeſche 
Berlin, den 10. Oktober 1879 
Fonds: Feſt. 9. O. 
Ruſſiſche Banknoten 5 216,40 | 215,35 
Warſchau 8 Tage 215,90 214,70 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 
„ Drient⸗Anleihe,, 1879 


89,80 89,60 
61,40] 61,10 


Polniſche Pfandbriefe 5% 64,30 64,20 
do. Liquid. Pfandbriefe 57,30] 57,40 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 96,80 97,10 
do. do. 4½% -» 102,20 | 102,20 
Kredit⸗Actien th 461,00 | 458,50 
Defterr. Banknoten 173,40 | 173,20 
Disconto-Comm.-Anth. . . 165,00 | 163,10 
Weizen: gelb Dktober-Novbr. 226,50 | 225,00 
April-Mai . 236,50 | 234,50 

Roggen: o sr! 148,00 | 148,00 
Oktober⸗Novbr. 148,20 147,70 
Novbr.⸗December. 149,50 148,50 

April⸗ Mai 159,20 158,50 

Rüböl: Oktober⸗Novbr. 54.20 53,40 
April⸗Mai 56.3 [55,80 

Spiritus: loco 52,10 52,20 
Oktober 52,60 52,40 

April-Mai . 55,0] 54,80 


Diskont 4% j 
Lombard 5% 


Getretde⸗Bericht von S. Rawitzki 


Thorn, den 10. Oktober 1879. Ri 


Wetter: trübe. 


Nachdem endlich der College 
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Weizen: etwas mehr angeboten, Tendenz matter, 5 2 


hell, etwas klamm 194—195 Mk., hellbunt 
204 Mk. per 2000 Pfd. 

Roggen: ſehr feſt, poln. und inl., etwas beſetzt 
146—147 Mk., do, guter 148 — 149 Mk. per 
2000 Pfd. 


Gerfte: nur in guter Waare beachtet, inl., Brau⸗ 


waare 142—155 Mk., ruſſiſche, Futter 118 


118 Mark. 
Hafer: unverändert, ruſſiſcher, heller, 119 bi 
3 ſſiſcher, h is 


Erbſen: ohne Zufuhr, Preiſe nominell, Ko 1 2 
12 


waare 142—152 Mk., Futterwaare 133 bis 
137 Mark. 29 N 


Rübkuchen: je nach Qualität 6,25—6,75 * 


Spiritus · Depeſche. 5 9 


Königsberg, den 10. Oktober 1879. 

(v. Portatius und Grothe.) 
51,75 Brf. 51,50 Gld. 51,50 bez. 
52,00 „ 51,78 „ = 


Loco 
Auguſt 


Laut Telegramm 
find die Hamburger Poſt⸗Dampfſchiffe: 
„Leſſing“, nach einer Reiſe von 10 Tagen 


12 Stunden am 7. d. Mts. 11 Uhr Abends wohlbe⸗ N 
„Suevia“, am 


halten in Newyork angekommen 
3. d. Mts. in Havre angekommen, am 4. d. Ms. die 
Reiſe nach Newyork fortgeſetzt. „Herder“, am 
8. d, Mts, in Ham burg eingetroffen, 


2 
> 

U 

7 


1 


W 


Das Schiff 


brachte 94 Paſſagiere, 95 Brieſſäcke, volle Ladung und 


5100 Dollars Contanten. „Wieland“ ging am 
8. d. Mts. von Ham burg via Havre nach Newyork. 


aa * 
1 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das den 3 Wilhelm 
und Amalie (geb. Droeſe) Thomas⸗ 
ſchen Eheleuten gehörige Grundſtück 
Nr. 425 Altſtadt Thorn, beſtehend aus 
einem Wohnhauſe mit kleinem Hof⸗ 
raum zum jährlichen Nutzungswerthe 
von 361 Mark ſoll 
4 am 23. October er., 
Vormittags 9½ Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
gerichte im Wege der Zwangs -Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
* Thorn, den 23. Auguſt 1879. 
Königliches Kreis ⸗ Gericht. 
& Der Subhaſtationsrichter. 


= Die in dem Haufe, Thorn, Brücken⸗ 
ſtraße 25/26 parterce gelegenen Loka⸗ 
llitäten, in denen ſeit einer langen 
Reihe von Jahren ein ſchwung⸗ 
volles Colonialw.⸗Geſchäft be⸗ 
trieben wurde, ſind vom 1. April 1880, 
auf Wunſch auch ſchon früher, zu ver⸗ 
miethen. 
je, Nähere Auskunft ertheilt 

1 Herr S. Rawitzki-Thorn. 


Theater in Strasburg, 
a Astmann's Hotel de Rome. 
* Sonnabend den 11. Oktober: 
B Heinrich Hein. 
4 Ein weiblicher Othello. 
Sonntag den 12. Oktober: 
Mein Leopold. 
Montag den 13. Oktober: 
Die Reiſe durch Berlin in 
80 Stunden. 
J. Hoffmann. 


NL 
* Reer 
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lemesväry Imre, Budapeſt 
£ (Ungarn) Neugaſſe 18 
empfiehlt für Damen hohe Zugſtifletten aus 
Leder mit genagelten Sohlen, dauerhaft und 
elegant, Mark 5,90. Für Herren: Wichs⸗ 
leder ⸗Zugſtiefletten mit dreifach genagelten 


And geſchraubten Doppelſohlen, Mark 6,70. 
Diieſelben aus Ruſſiſch Lackleder Mark 8.40. 
Schaftenſtiefel bis zum Knie reichend, aus 
wiaaſſerdichtem Juchtenleder, mit dreifach ge- 
nagelten und geſchraubten Doppelſohlen in 
Falten oder mit Schnallen Mark 16.70. Be⸗ 
ſtellungen werden gegen Geldeinſendung oder 
Nachnahme prompt effektuirt. Nicht Con⸗ 
venirendes umgetauſcht. 
liſten gratis und franco zugeſendet. 
Abdreſſe bitte ich genau zu achten. 


Ausführliche Preis⸗ 
Auf die 


Mit dem 1. October d. J. ſind die 
uſtizgeſetze für das Deutſche Reich in 
raft getreten. Wer jetzt eine Schuld 

von einem ſäumigen Zahler beizu⸗ 
treiben oder eine Forderung in 
einem Konkurſe anzumelden hat, 
oder auch nur wegen einer ihm zuge⸗ 
—— Beleidigung oder leichten 
Körperverletzung eine Klage an⸗ 
hängig machen will, der ſchaffe ſich das 
in J. U. Kern's Verlag (Max 
Müller) in Breslau erſchienene Buch 


Feige's Rechtsfeund 


an, das für alle ſolche Fälle den ge⸗ 
naueſten Rath ertheilt. Daſſelbe iſt 
zum Preiſe von 1 Mk. (nach auswärts 
1 Mk. 10 Pf.) vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von 


Justus Wallis, 
Thorn. 


9 
Penſion. 
Knaben oder Mädchen finden eine 
Penſion mit ſorgfältiger Aufſicht be⸗ 
ee Gymnaſiallehrer Baske geb. 
Stelinskl, Strasburg, Weſtpr. Stein⸗ 
ſtraße Nr. 200. 


1 


Für zahnende Kinder 


werden allen Müttern hiermit beſtens 
empfohlen, die ſeit ca. 30 Jahren 
vortrefflich bewährten 


Gebrüder Gehrig’s 


electromotoriſchen 


ahnhalsbänder 


welche Kindern das Zahnen erleichtern, 

Zahnkrämpfe ꝛc. fern halten. Preis 

1 Mk. — Da Nachahmungen exiſtiren, 

wird erſucht, genau zu achten auf die 
irma: Gebrüder Gehrig, 
oflieferanten und Apotheker, Berlin 
W., Beſſelſtraße 16. 


> 


In Thorn ächt zu haben in der 
Naths⸗ Apotheke und Neuſtädti⸗ 
ſchen Apotheke. 


Neils Dresch-Masehinen 


An r 
* ‚de, a EU EEE N 


Nein Möbelmagazin 


neben Astmann's Hötel de Rome 
iſt durch jüngst vortheilhaft gemachte Einkäufe in Berlin 
auf's beſte ſortirt und bin ich deshalb im Stande, einem 
geehrten Publikum die Preiſe für ſämmtliche Möbel auf⸗ 
fallend billig zu ſtellen. 


Louis Grünbaum. 
OO00000000O0O0O0O0O0O0OOOOOOOOO 


Baum hule Waldau Zu 


bei Thorn 
O bſt b 


Lupfiehlt zur Herbſtpflanzzeit ihre vorräthigen 
tbäume, Obſtſträucher, 
0 .. .. 
Zierbäume u. Sträucher 
in ſchön gezogenen, gut bewurzelten Exemplaren, in folgenden, von den pomologiſchen 


Verſammlungen Deutſchland's vorzugsweiſe zur Anpflanzung empfohlenen Sorten zu 


2 billigen Preiſen. 
Aepfelbäume, 


Citronenbirne, 
Duchesse d’Angoulöme, 
hochſtämmig mit ſchönen Kronen, a 1 bis 
1½ Mk., 100 Stück 90—120 Mk. 


Duquesne's, Sommer-Mundnetzbirne, 
Forellenbirne, 

Alantapfel, 

Aſtracan, rother, 


Kampervenus, 
Bohnenapfel, großer rheiniſcher, Kronprinz Ferdinand v. Oeſterreich, 


Katzenkopf, großer franzöſiſcher, 
Borsdorfer, edler Winter-, Magdalenenbirne, grüne Sommer-, 


Calville, rother Herbft-, Schmalzbirne, früheſte, 

5 weißer Winter-, * römiſche, 

„  Garibaldi Stuttgarter Gaishirtel, 
Charlamowski, Weinbirne, Sanitätsrath's. 


Eiſerapfel, rother, 2 Jahre dauernd, 
Fürſtenapfel, grüner, 
Gravenſteiner, 


Kautapfel, Danziger, 


Kirſchbäume, 


hochſtämmig mit ſchönen Kronen a Stück 


ö Alexander, 1 Mk. 
1 königliche } 
250 1 — Bigarreau blane, 
= Winter⸗, * rouge, 
armaine, engl. Winter⸗Gold⸗, Doctorkirſche, » 8 
» 5 1 geſtreifter Sommer“, Herzkirſche, Büttner's frühe ſchwarze, 
5 Schwarzenbach's, 2 große ale Mai-, 
epping, deutſcher, Gold-, 5 e 
1 2 5 6 I g = Werderſche frühe ſchwarze, 


große ſchwarze, 


Ribſton's 
. Ribſton's, ſpaniſche gelbe, 


Prinzenapfel, (Hafer- oder Melonenapfel), 
Rambour, Harbert's, 


Knorpelkirſche, 
= 


s Pariſer, f 

- Pleißner, N o e n. 
Reinette, Ananas, in den ſchönſten reichblühendſten Sorten, 

Pr Baumann's, niedrig veredelte, wurzelechte a Stück ½ Mk., 

2 Carmeliter, 100 Stück 45 Mk., hochſtämmig a Stück 

s d’Angleterre, 3—1½ Mk. 

2 d' Orleans, 

s graue Herbſt⸗, 


Zierſträucher, 


mit Namen 100 Stück 30 — 45 Mk. 


Erdbeerenpflanzen, 


neuere und bewährte ältere Sorten, 100 Stück 
2 Mk., 1000 Stück 15 Mk. 


Moos beerenpflanzen, 


2 große Caſſeler, 
Stettiner, gelber Herbſt⸗, 
2 rother Winter⸗ 


Birnenbäume, 
hochſtämmig mit ſchönen Kronen, a 1 bis 
1½ Mk., 100 Stück 90—120 Mk., 
Gezogene Pyramiden a Stück ½ —/, Mk. 

Apothekerbirne, gute Winter-, 


Bergamotte, deutſche National-, 
a Craſſane, Vaceinium macrocarpum, 
" grüne Winter, Cranberry der Amerikaner. 
5 Sommer⸗, g DER 

Butterbirne, Amanlis. Eine Art großfrüchtiger Preiſelbeere, 
0 Coloma's Herbft-, welche auf feuchtem Moorboden auch bei uns 
s Grumbkower, gut gedeiht, wurde vom Preuß. landwirth⸗ 
8 Hardenpont's, ſchaftl. Miniſterium zur Anpflanzung em⸗ 
5 Herbſt⸗, graue, pfohlen. 
s 5 weiße, a Stück ¼ Mk. 10 Stück 2 Mk. 
* Napoleon's, 


Alle, hier nicht genannten Baumſchul-Artikel werden zu mäßigen Preiſen geliefert. 
Sämmtliche, auch die kleinſten Aufträge werden mit Sorgfalt und Pünktlichkeit ausgeführi 
und auf Wunſch bis Thorn expedirt. 


Waldau, im September 1879. 


G. F. Georgi. 


[277720 eee eee 
Beſte Auſtrichs farbe für Fußböden. 


0. Fritze's Bernstein-bel-Lackfarbe, 


aus reinem Vernſtein fabricirt, Rein Spiritus- Lack. Trocknet in 
4 Stunden, deckt beſſer wie Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack; übertrifft an 
Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten Anſtrich. Sie wird ſſtreichfertig 
ſaſche a De von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden. Preis der Original- 
a . 2,50. 

Niederlage für Thorn und Umgegend bei C. A. Guksch in Thorn. 
Mufterkarten find vorräthig. 


Die verbreitetsten und renommirte- 
sten für zwei, vier, sechs und acht 
Zugthiere. Neuestes System, mit 
wesentlichen Verbesserungen, ausser- 
ordentlich einfach und aussergewöhn- 
lich dauerhaft. Unter Garantie und 


von Thlr. 103. a an zu besonders billigen Preisen; liefert 


für Pferdebetrieb. auf Wunsch franco Fracht. 


Moritz Weil jun., Masch. Fabrik, Frankfurt a. M. 
gegenüber der landwirthsch Halle Heiligkreuzgasse 11. 
Solide Agenten erwünscht. 


Dresch- Maschinen 


(cſeen als Spezialität zu bedeutend ermäßigten Preiſen, 
Handdreſchmaſchenen von Rm. 112 bis 165. Cöpel allein von Rm. 160 bis 210, 
Göpeldreſchmaſchenen mit Göpel für 1, 2 und 3 Zugthiere von Rm. 272 bis 375, 
franco jeder Bahnſtatſon, Garantie und Peobezeit. Zahlungstermine auf Verlangen. 


28 vershiedene Sorten 


Trieurs (Unkrautausleſemaſchinen) Häckſel⸗Maſchinen, Schrotmühlen, billigſt. Agenten er- FR 


wünſcht. Neuer Catalog auf Wunſch franco gratis. 


Ph. Mayfarth & Co., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oftventfcyen 
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O000000000000000000000001 3 Oeſterreich ungarn, Deutſchland, Frankreich und Portugal ift geſchützt. 


Der echte 


Wilhelm 


antiarthritiſche antirheumatiſche 


Blutreinigungs-Thee 


(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus) 
reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durchſucht er die Theile des 
banzen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch alle unreinen abgelagerten Krank⸗ 
heitsſtoffe durch demſelben; auch iſt die Wirkung eine ſicher andauernde. 

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, ſtets eiternden Wunden, ſowie allen Geſchlechts- und Hautausſchlags⸗ 
Krankheiten, Wimmerln am Körper oder im Geſichte, Flechten, ſyphilitiſchen Geſchwüren. 

Beſonders günſtigen Erfolg zeigte dieſer Thee bei Anſchoppungen der Leber 
und Milz, ſowie bei Hämorrhoidal-Zuſtänden, Gelbſucht, heftigen Nerven-, Muskel- und 
Gelenkschmerzen, dann Magendrücken, Windbeſchwerden, Unterleibs-Verſtopfung, Harn⸗ 
beſchwerden, Pollutionen, Mannesſchwäche, Fluß bei Frauen u. |. w. 

Leiden wie Skrophelkrankheiten, Drüſengeſchwulſt werden ſchnell und gründlich 
geheilt durch anhaltendes Theetrinken, da derſelbe ein mildes Solvens (auflöſendes) und 
urintreibendes Mittel iſt. 

Maſſenhafte Zeugniſſe, Anerkennungs- und Belobungsſchreiben, welche auf Ver— 
langen gratis zugeſendet werden, beſtätigen der Wahrheit gemäß obige Angaben. 

Allein echt erzeugt von Franz Wilhelm, Apotheker in Neun⸗ 
kirchen (Rieder⸗Oeſterreich). 

Ein Packet, in 3 Gaben getheilt, nach Vorſchrift des Arztes bereitet, ſammt 
Gebrauchs-Anweiſung in diverſen Sprachen: 2 Mark. 

Warnung. Man ſichere ſich vor dem Ankauf von Fälſchungen und wolle ſtets 
„Wilhelm’s antiarthritiſchen autirheumatiſchen Blutreinigungs-Thee“ verlangen, da 
die blos unter der Bezeichnung antiarthritiſcher antirheumatiſcher Blutreinigungs-Thee 
auftauchenden Erzeugniſſe nur Nachahmungen ſind, vor deren Ankauf ich ſtets warne. 

Zur Bequemlichkeit des P. P. Publikums iſt der echte Wilhelm's antiarthritiſche 
antirheumatiſche Blutreinigungs⸗Thee auch zu haben in Königsberg in Preußen bei 
Herrn Hermann Kahle, Apothekenbeſitzer, Altſt. Langgaſſe. 


Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Üb,, 


Filialen in Frankfart a. M.. Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung, 
Die Original !/;- und !/;-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
1.I. M. M, des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen, 


Stollwerck’sche Chocoaden & Gacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Haupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A, Wiese, 
In Culmsee bei Mayer & Hirschfeld, 


eee 1 ee 
Jagd⸗Gewehre, 


t Bromberg 1868. Königsberg i. Pr. 1869. Crier 1875. 
Die Gewehrfabrik und Büchſenmacherei 
von 


Jos. Offermann in Köln a. Rh, 


beſtehend ſeit 1710, , 
empfiehlt bei 14tägiger Probe und jeder Garantie ihr ſtets wohl aſſortirtes Lager von 
einigen hundert Stück: Lefaucheur⸗, Gentralfeners und Pereuſſtons⸗ Gewehren. 
Revolver, Salonbüchſen ꝛc., ſowie ſämmtliche Munitions⸗ Artikel und Jagd⸗ 
Geräthe in größter Auswahl. 
Preisverzeichniſſe unentgeldlich und franco. 


Billig! Billig! 

Aus einer Concursmaſſe 
bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
mit Schlagwerk 8 Mk. 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aher nur gegen 
Nachnahme. 

S. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren-, Gold- und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 
ſino, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
ſtehen. 


Mein Traubenverſandt beginnt Anfang g 
October. Empfehle 10 Pfd. Tr. für 3,50 Mk. a 
fr. Carl Decker, Grünberg i. Schleſ. 


Br 
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Dr. Lampe’sche 


Pepsin-Drops. 
Bekannt und bewährt als kleine 
Haus-Apotheke 
bei allen an Magen⸗ und Ver⸗ 

dauungsſchwäche Leidenden. 


Zahnſchmerzen 
jeder Art werben, ſelbſt wenn die 
Zähne hohl und angeſtockt ſind, 
augenblicklich und ſchmerzlos duch 
Dr. Walhis berühmtes Odiot 
Zahn- Mundwaſſer beſeitigt; Fl. 
50 Pf. 


Warzen, 


Hühneraugen, Ballen, harte Haut- 
ſtellen, wildes Fleiſch, werden durch 
die rühmlichſt bekannten Aceti- 
dux Drops durch bloßes Ueber- 
m pinjeln ſchmerzlos bejeiiigt; Fl. 
mit Gebrauchs-Anweiſung 1 Mk. 
Aufträge nimmt entgegen Hugo 
Caass, Thorn, Butterſtr. 96/97 


Zeitung (M. 


Commission. 
Reſpektable Kaufleute erhalten Lager von 
Pianinos aus renommirter Fabrik gegen 
halben Vorſchuß nach geſchehener Lieferung. 
Adreſſen sub. J. A. 9563 befördert 
Rudolph Mosse, Berlin SW. 
Schirmer) in Thorn. 


